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UN 


Ausdruͤcke und Empfindungen 
inniger Freundſchaft 


bey der Abreiſe 


unſer's Lieben 


Dan. Jac. b. Scheer 


der Gottes Gelahrtheit Befliſſenen 
auf die hohe Schule nach Jena. 


— 


Geſammlet 


von 


Johann Gottfried Thiele. 


Im April 1788. 


A 


Danzig, 
gedruckt mit Wedels Schriften, 


gs wohl Du Theurer, ſeh'n wir Dich 
Vielleicht zum letzten mal 

So denk nicht fuͤr die kurze Zeit 

Nein Freundſchaft waͤrth in Ewigkeit, 
Und Gott iſt uͤberall. 


. kennſt mich, Freund, der Wuͤnſche 
Menge, 

Iſt mir verhaßt und laͤcherlich; 

Hier iſt des Wunſches ganze Laͤnge; 

Der Welten⸗Herr begleite Dich: 

Der Freundſchaft Flamme fol Dir lodern: 

Die Bruſt ſey Deiner Freundſchaft voll. 

Und willſt Du mehr noch von mir fodern, 

Ich bin bereit — Freund, lebe wohl! 


Stammer, 
d. G. G. B. 


Die Gluͤckſeeligkeit ſcheint auf dieſer Erde 
blos eine Blume zu ſeyn, die uns durch ih» 
ren Duft reizt — wir pfluͤcken ſie, und ſie 
welkt uns in der Hand. 


Goͤrke. 


A 2 Nur 
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Nur der Unſchuld ſanfte Freuden muͤſſen 
Sich in Deine junge Seel' ergießen 

Und Dein Scherz ſey ſtets der Unſchuld Scherz, 
Und des Mitleids edle beiden, 

Und des Wohlthuns Goͤtterfreuden, 

Und der edlen Merſchentiebe Schmerz 
Mäſſeu Engeln gleich um Deine Seele ſcwehen, 
Immer hoͤher Deine Seel erheben; 

Edler immer machen Dein vortreflich Herz. 


J. J. Schilke. 


E. verfließe Deine Jugend 
In dem Dienſte aͤchter Tugend, 
Bey ſtets frohem heiterm Sinn, 


Wie ein Bach durch Blumen hin. 
Schmidt, 


d. aͤlt. 


Nit zu reich und nicht zu arm, 
Nacht zu kalt und nicht zu warm, 
Nicht zu groß und nicht zu klein, 
Keins von beyden moͤcht ich ſeyn. 


Iſt 


Te, 5 


Iſt man reich, wie bald vergißt 
Man, wer Gott, und was man iſt, 
Liebt Wein, Weiber und Geſang, 
Schwelgerey und Müßiggang. 


Iſt man arm, ſo ſtiehlt man leicht, 
Wer nicht gehen kann der kreucht, 
Und zu hoch — wie ſchwer erhalt 
Einer ſich, daß er nicht faͤllt! 


Selig biſt du Mittelſtand! 
Iſt mir ſo viel zugewandt, 
Daß ich als ein braver Mann 
Gott und Welt einſt dienen kann: 


Daß ich tiefer Sorgen frey, 
Meiner Pflicht und Abſicht treu, 
Was ich fuͤr den naͤchſten Tag 
Brauche, heute haben mag. 


Wehle Dir auch, lieber Schefler, 
in allen Dingen die Mittel— 
ſtraſſe, und Du wirft glück 
lich ſeyn. Erinnere Dich 
bisweilen an Deinen 


Schmidt, 
d. juͤng. 


A 3 Hier 


Heer iſt fuͤr uns kein Bleiben nicht, — 
Moͤgt mancher Huͤtten bauen — 

Es ruft uns des Studirens Pflicht 

In Deutſchlands ferne Auen. 

Nie ſtoͤr' uns eitler. Freudenſchein, 

Dem Dienſt der Welt uns ganz zu weihn! 
Es muß, es muß geſchieden ſeyn! 


Reiſe gluͤcklich, lieber Schefler, und 
ſey verſichert, daß ich, wenn ich 
gleich hier im Quodlibet nicht viel 
Worte mache, Dir von Herzen 
gut bin und ſtets bleiben werde: 
Mehr hievon ſiehe in Deinem 
Stammbuch Seite 220. 


Reyger. 


1 bonis avibus! — Das iſt: | 

Mein ganzer Wunſch zu Deiner Reiſe 

Ich bitt' Dich nicht nach alter Weiſe 

Daß Du auch fern uns lieben wollſt, 

Fein oft an uns gedenken ſollſt, 

Weil das bey Dir ganz uͤberfluͤßig iſt 

Und Du es ſicher nicht vergißt. 

Wie froh Du öfters hier mit uns geweſen biſt. 
Und da ich doch was ſchreiben muß, 

So wuͤnſch ich Dir: I bonis avibus! 


Deſchner. 
Eitle a 


* 
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Sa, o Freund, wohl dieſes debens Scenen 


Mehr und minder als ein Traum? 

Wohnt Befriedigung fuͤr unſer Sehnen 
Wohl in dieſer Spanne Raum, 

Die die Wiege von dem Grabe trennt? — 
Ach manch daͤmmerndes Gefuͤhl; 
Ahndungen, die keine Sprache nennet, 
Werden uns vielleicht erſt hell am Ziel; 
Wenn die Scheidewand nun wieder ſinket 
Und der Zukunft Eden vor uns liegt, 

Das nicht Schwermuthstraͤhnen in ſich trinket, 
Wo kein Seufzer auf zum Himmel fliegt; 
Wo der Bund ſich gleichgeſchafner Seelen 
Wechſellos und unzertrennlich iſt; 

Wo die Treue nicht mehr Leiden ſtaͤhlen; 
Spiegelrein der Wahrheit Quelle fließt. 

Hier umgaukeln uns nur Hofnungsſchimmer; 
Fluͤchtig ſchwebt die Freude vor uns her; 
Unſern Wunſch befriedigt ſie faſt nimmer; 
Defters wird es um uns oͤd' und leer. 
Daͤmmern uns auch in der Weiheſtunden 
Ahndungen von Seeligkeit, 

Die vielleicht — iſt dieſer Traum verſchwunden — 
Eine beßre Welt uns beut; 

Fuͤhlt das Herz auch wenns an Herzen, 
Freundes Herzen ſympatetiſch ſchlaͤgt; 

Und beruhigt dann die Schmerzen 

Dieſes Lebens ſtandhaft trägt, 

Daß es fähig hoͤh'rer Freuden, 

Nicht begrenzt durch Augenblicke ſey. — 

O ſelbſt dieſe Wonnen gleiten 


Gleich Erſcheinungen vorbey. 
Alle 


Alle Blumen dieſer Erde blühen 
Nur um wieder zu verbluͤhen. 
Wo itzt Morgenroͤthen gluͤhen, 
Blickſt du bald in ſchwarzes Dunkel hin. 
Armer Pilger! auf den oͤden Wegen 
Dieſes Lebens hoffe nicht | 
Des Genuſſes ganzen Segen! 
Deine Freuden ſind ein Traumgeſicht! — 
Schnell verwelken ſelbſt die Roſen, 
Die zum Kranz Dir Lieb und Freundſchaft flicht! 
Heut im Früblingsichatten Fofen 
Wir mit heitern Angeſicht; | 
Schaffen dieſe Altagswelt zum Feenlande, 
Jeden Schmerz zur Freud uns um; f 
Sympathie ſchlingt um uns ihre Blumenbande; 
Freude treibt den Becher ſchnell herum — 
Morgen herrſcht Verſtummen in dem Kreiſe 
Wo die Froͤhlichkeit ſonſt heimiſch war. | 
Freundſchaft bringt nicht nach gewohnter Weiſe 
Den Vertrauten ihren Nektar dar. 
Denn ſchon hallt die Trennungsſtunde; 
Ruͤckerinn rung an verſchwundnes Gluͤck 
Oefnet itzt der Herzen tiefſte Wunde; 
Truͤbt mit Thraͤnen jeden Blick! — 
Lebe wohl! Ich werde Dein 
Nie vergeſſen; nie der kuͤhle 
Einer Waſſerfahrt mich freun; 
Und im Lenze, Flur und Hain 
Nie durchwandeln, ohne daß Gefuͤhle, 
Der Vergangenheit ſich mir erneun! 
Lebe wohl! Ich denke Dein! 


J. C. Ayke. 
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Ee $uft der Sinnlichkeit 

Tauſchet uns durch falſchen Schimmer, 
Und entlocket uns der Bahn 

Die zum wahren Gluͤcke leitet, 
Unbefriedigt bleibt das Herz, 

Leer und duͤrftig unſer Geiſt. 


Zum Andenken von Deinem 


Walter. 
H. 


U. den Kummer zu verſuͤſſen, 

Der uns oͤfters druckt, gab Gott 
Freuden; 

Weiſe ſie genießen 

Iſt ſein guͤtiges Gebot. 

Jede Morgenroͤthe rufet 

Uns zu einer Seeligkeit, 

Und der Abend rufet: 

Schmecket unſers Schoͤpfers Freundlichkeit. 
Weint das Auge bange Klagen 

Ueber bleiche Wangen hin, 

So wird doch nach wengen Tagen 

Neue Wonne wieder blühn! 

In den Schwermuthsvollen Mienen 

Geht der Hofnung Sonne auf; 

Aus der Thrane ſelber gruͤnen 

Oefters junge Freuden auf. 


A 4 Laßt 
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Laßt uns dann der Wonnetage 
Laßt uns unſers Lebens freun! 
Unſer Gluͤck mit keiner Klage 
Und Unmaͤßigkeit entweihn! 

Laßt als Juͤnglinge uns weiſe 
Im Genuß der Freuden ſeyn, 
Uns als Männer, uns als Greiſe 
Bis zum ſtillen Grabe freun. 


Sey froh und heiter, lieber Schefler, 
genieße die Freuden der Jugend, 
freue Dich der zukünftigen Freu: 
den, die Deiner im mannlichen 
Alter warten, aber vergiß nicht 
daruͤber das gegenwärtige Gute 
zu genießen. Das raͤth Dir Dein 
Freund, der ſich Deinem beſtaͤn— 
digen Andenken empfiehlt 


J. H. Weickhmann. 


D. gehſt voran, bald folg' ich Dir, bis da⸗ 
hin gehab Dich wohl. 


Elert. 


Durch 


— —— 
D 9 


Durch Tugend ſteigt man zum goͤttlichen 
Geſchlechte, 
Und ohne die ſind Koͤnige nur Knechte. 


Schrieb's zum Andenken 


G. G. Schmidt, 


b. R. B. 


Tag iſt's für mich, Dich fortreiſen zu 
ſehen, doch, da es Dein Beruf iſt, ſo ziehe 
hin, nur kehre bald zuruͤck; denn das Va⸗ 
terland braucht geſchickte Maͤnner, und ich 
Freunde. 


Matthy, 
1 


gr 
Jedes Bluͤmchen abgepfluͤckt 
So das Gluͤck beſcheeret 
Jede Sorge unterdruͤckt 
So das Herz verheeret. 


A 5 Kurz 
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Kurz beſtimmt iſt ja die Zeit 
Zu des Lebens Reiſe 

Heute noch vom Grabe weit 
Morgen Wuͤrmerſpeiſe. 


Genieße lieber Schefler 5 diefe 
Art das Leben, ſo haſt Du zum 
groſſen Theil den Zweck Deines 
Daſeyns erreicht, und erinnere 
Dich oft Deines Dich liebenden 
Freundes 


6 J. G. Schaal, 
b. R. B. 


Cariſſime Amice. 


* verbis non poſſum, quanto me 
dolore afficit tuus diſeeſſus, cum jam ex mul- 
tis annis nobis familiaris conſuetudo fuerit. 
Tui ſemper memor ero, ſimulac mihi in men- 
tem prospera monumenta temporis venerint, 
quæ in cultum ingenii et emendationem ani- 
mi impendimus. Opto igitur omnia Tibi læ- 
tiſſima et quam prosperrime Te valere. cupio. 
Bene vale atque permane in amicitia mea 


Andreæ. 


Beſchei⸗ 
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Be ſcheidenhei macht denjenigen doppelt fies 
benswürdig, den man ſchon ſchaͤtzt: fie kann 
nichts beytragen, demjenigen Achtung zu erwer⸗ 
ben, bey dem man ſie, der Mittelmaͤßigkeit 
ſeines Standes oder ſeiner Verdienſte wegen, 
für Schuldigkeit hält. 


: W. G. Fluge. 


An Deiner Freyheit Wahl graͤnzt, Sterb⸗ 
licher Dein Leben 

Und Tod. Soll aus dem Staub ſich ſroh 
Dein Haupt erheben, 

So walle nicht zum Grab auf weicher Laſter⸗ 

bahn! 

Steil zwar iſt er, der Pfad der Tugend! 
doch nie gleitet ? 

Der Weg zum Abgrund hin. Du wandelſt 
ihn, ſo leitet 

Dich eine hoh're nd zum fernen Ziel hinan. 


Zum Andenken von 


C. G. Konopak. 


Auſſer 
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A ger der Tugend iſt nichts das jenſeit des 
Grabes dauert unſer; 

Tugend und Seele find ewig, das andre iſt 
Raub der Verwesung. 


Haber. 


En Lebewohl — ein dumpfes gebrochenes 
dem edlen 
Jüngling, den uns das mächtige Schickſal 
entreißt. 
Trennung wie biſt du ſo bitter? uns gab der 
immel 
Des Lebens ſchoͤnſtes Gluͤck, Freundſchaft ins 
fuͤhlende Herz, 

Knuͤpft mit ſegnender Milde ihr heiliges Band, 
Beſtreut unſere Pfade, mit ſuͤſſer Freude 
und Scherz: 

Und nun! — Ach Trennung, wie biſt du 

ſo bitter! und nun 
Sollen wir ſcheiden — — — — — 
— — — — Wie leicht in fluͤchtiger Eile 
Gleich laͤchelnden Traͤumen, rauſcht unſre 
Wonne dahin! — 
Noch eine Thraͤne des Abſchiedes dann trockne 
mein Aug' 
Und ſeel'ge Hoſnung des Wiederſehns ſtaͤrke 
mein Herz! 
Geh' 
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Geh' guter Juͤngling! — Ich weine nicht 
mehr. Die ganze 

Fülle des Er denalüͤcks ſtroͤm' Dir ins biedre Herz! 

Dein Leben ſey Luſtgang in blühenden Thalern 

Die nie ein kalter, wuͤthender Sturmwind 


durchſaußt. 
Haſe. 


E; blicke in die Zukunft hin 
tit edlem veſtem Muth, 

Der Juͤngling der mit Biederſinn 

Streng feine Pflichten tput, 


Ihm ſchlage laut und froh das Herz 
In ſeiner edlen Bruſt, 
Ihm ſey geſegnet jeder Schmerz 
Und jede wahre Luft, 


Ihm ſey geſegnet jedes Leid, 
Denn weiſer macht' es ihn 
Lehrt Vorſicht ihn und Wachſamkeit, 
Und manche Thorheit fliehn! — 


Er fühle mächtig jede Luft, 
Stark wie ein ſreyer Mann, 
Der keines Frevels ſich bewußt 
Sich herzlich freuen kann! 


Er 
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Er gehe fort mit veſtem Schritt 
Auf ſeiner Ehrenbahn; 
Denn nie hat, wer nicht tapfer ſtritt, 
Eine Heldenthat gethan! 


Dem wehte nie der Siegeskranz 
Ums langgelockte Haar, 
Den prieß nicht Leyr und Siegestanz 
Der ſchwach und feige war. 


Wohlauf mein Lieber, aufgeſchaut 
Zum fernen Ziele hin! 
Den Muthigen der Gott vertraut 
Lohnt ſeeliger Gewinn! 


Ernſt ſey es uns nur das zu thun 
Was unſre Pflicht gebeut; 
Denn koͤnnen wir am Ziele ruhn 
Wo Seegen uns erfreut! 


Und wann eh er den Sieg errang, 
Fruͤh einer von uns fällt 
So klaget nicht, denn als er ſank 
So ſtarb er doch als Held! — 


Nimm dies zum Andenken 
von deinem Freunde 


C. G. M. Herrmann. 


(den 1 8ten abgereiſet.) 


Bruͤder⸗ 


5 
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Beaderchen ich wuͤnſch dir Gluͤck, 
Sey vergnuͤgt, behalt Geſchick! 
Mutter Erd iſt rund, ſie fuͤhrt 
Jeden doch, wie ſich's gebuͤhrt. 


Kommt Freund Hain ſo ſchnappe zu; 
Wer iſt gluͤcklicher wie Du: 
Pilger giebt's noch mehr und viel 
Alles wuͤnſcht doch gleiches Ziel. 


C. B. Saat. 


29 glücklich mein Lieber! nicht lange mehr fo 
ſehen wir uns wieder, denn wollen wir in Jena 
eben fo herzliche Freunde ſeyn wie wirs hier was 
ren. Gottes Seegen begleite dich. | 


Trauſchke. 
d. R. B. 
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En Bluͤmchen ſah ich jung und zart 
An einem Wege ſtehn. 

Ein Bluͤmchen von ſo ſchoͤner Art, 
Als ich noch nie geſehn. 


Das mußt du pfluͤcken, fiel mir ein, 
Gleich brach es meine Hand, 
Und zierte d'rauf mein Bluͤmchen fein 
Nit einem ſeidnen Band. 


So durch Natur und Kunſt geſchmuͤckt 
Trug ich das Bluͤmchen fort. 
Doch hin! — da ſiel es hin zerknickt 
Vom rauhen wilden Nord. 


So geſchwind wie dieſes Bluͤmchen brach, 
vergehen auch alle Freuden dieſes 

Lebens, wir haſchen nach ihnen 

indem ſie ſchon von uus fliehen. 

Auch Du lieber von Scheffler 
mit einer von den Guten, die 

ſich durch engere Banden ver— 

knüpften an ihrer gemeinſchaftli⸗ 

chen Vervollkommung zu arbeiten, 

wirſt dieſes oft erfahren haben. 

Auch ich genoß mit Dir Achte 

reine Lebensfreuden, Freuden, woran 

der Geiſt ohne ſeiner Wuͤrde ent— 

gegen zu handelen Antheil nehmen 

durfte, ſie ſind dahin, und Du 

gehſt itzt getrennt von Deinen 

4 Freunden, die Dich ſo innig lieb⸗ 
179 ten 
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ten muthig Deinem Ziele entgegen. 
Sey gluͤcklich! Und wenn Du 
denn einmal an den Zirkel zuruͤck 
denkſt deſſen Führer Du war'ſt 
ſo erinnere Dich auch an mich, 
der nie Dich vergeſſen wird. 


Thiel. 
d. R. B. 


* Une Freundſchaft ſoll beſtehen, 
Bis der Tod ein Ende macht. 


Willet. 


Jo ſahe Dich, ich liebte Dich, 
Doch ach! was fuͤhlteſt Du für mich? 


Erinnere Dich bey dieſen empfindungs 
vollen Zeilen Deines Dich auf— 
richtig liebenden Freundes 


Blech. 


Woh dem! der klagen kann, wenn Verhaͤng⸗ 
niß und Schickſal die Trennung vom Freunde 
erheiſcht, die Thraͤne die er weint, iſt gerecht, 

B kein 
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kein Weiſer ſchaͤmt ſich ihrer, und ſchaͤmte er 
ſich ihrer, er waͤre, was er auch waͤre, — menſch⸗ 
lich; Gewiß nicht und weniger noch gluͤcklich! 

Enge Bande ſind's, die Menſchen mit Men⸗ 
ſchen dieſſeits des Grabes verbinden, Bande 
der Natur ſelbſt, die nur der Frevler Hand zu 
zerreiſſen waget. Aber es giebt noch engere hie⸗ 
nieden, eine naͤhere Bekanntſchaft unter guten 
Menſchen, geſtuͤtzt auf Streben nach Tugend 
und Gutſeyn knuͤpft fie feſter und dauerhafter. 
Seltner wohl iſt dieſe Verbindung; aber wo ſie 
einmal iſt, da kommen die Herzen immer naͤher, 
da weilen Zutrauen und Liebe, Rath ohne Eigen⸗ 
nutz, Tadel ohne Bitterkeit und thaͤtige Huͤlfe 
mit allen ihren ſeligen Folgen; da iſt der Zweck 
Menſchenveredlung, Streben nach Gluͤck ohne 
Reue und Erquickung auf dem oft erreichten 
Wege durchs Pilgerleben. — Gewiß denkſt 
Du hiebey, lieber von Scheffler, des groſſen 
gemeinſamen Bandes, was Dich an uns feſſelt, 
denkſt hiebey an die Wenigen, mit denen Du 
naͤher verbunden und die Du nun bald verlaͤßt. 
Du warſt zu gut, als daß irgend einer Deinen 
Verluſt nicht in ſeiner ganzen Staͤrke empfinden 
ſollte, Du biſt zu gut, als daß auch Du Dich 
nicht ungern aus unſerer Mitte trennteſt. Wir 
haben mannigfaltige Proben, wie edel und gut 
Dein Herz iſt. Wandle forthin fo glücklich, wie 
Du es verdienſt, das iſt mein und aller der ihr 


Wunch, die Dich genauer kennen; finde auch 
auſſer 


— m 19 
auffer dem Vaterlande einen aͤchten Freund, 
genieſſe mit ihm die Freuden der Seelenharmo⸗ 
nie und des Wohlwollens. Koſte allenthalben 
an feiner Hand, im Blumen beſaͤeten Felde, 
wie im dunklen ſchauervollen Eichenwalde, in 
der Hitze des Mittags, wie in der Kuͤhle des 
Abends, in der Einſamkeit. Wie im Gewuͤhle 
der Menſchen, die Freuden der Natur, in ihrer 
ganzen Fuͤlle! Denk an uns, an mich! Lebe 


wohl. 
Ernſt Gottlieb Hoffmann. 
d. G. G. B. 


Schon iſt der Fruͤhling, 

Der Blumenſpender, 

Der Freudengeber, 

Schoͤn iſt ſein laͤchlendes Antlitz. 


Schoͤn iſt der Sommer, 
Der Schnitter Freude, 

Der Lohn des Landmanns, 
Im lieblichen Ahrengewand. 


Auch ſchoͤn iſt der Herbſt, 
Mit goldnem Apfel, 
Mit ſchwarzer Traube. 
Erquicket den Muͤden er gern, 


Ba‘ Schön 
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Schön iſt der Winter 
Er fuͤllet das Feld 
In weiſſen Talar, 
Schenkt neue Kraͤfte der Erde. 


Doch ſchoͤner laͤchelt 
Der Frühling, ſchoͤner 
Der Sommer — alle 
Zeiten des Jahres gewinnen. 


An Anmuth im Arm 
Des Freundes, der gern 
Bey beiden mit weint, 

Bey unſrer Freude ſich freut. 


Drum leit', o Freundſchaſt! 
An Deiner Rechten 
Mich ſtets ſo lange 
Als ich hienieden noch wandle! 


Lieber Scheffler! nimm dies kleine 
Gedicht zum Andenken, 
nem Deiner Freunde, 


Dir naher verbunden waren; und 
vergiß nie — dies meine letzte 
Bitte — vergiß nie meiner, ſo 
ſo wie ich Dein nie vergeſſen 
werde. Meine Empfindungen bey 
Deinem Scheiden ſetze ich nicht 
her, weil ich uͤberzeugt bin, daß 
Du ohne dies wiſſen wirſt, was 
ich und alle die mit Dir naher 

verbun⸗ 
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verbunden waren, und deren Zir— 


kel ſo viel durch Dich verliehrt, 
bey Deiner Abreiſe fuͤhlen wer: 


den. — Lebe wohl! — Lebe 
wohl! a 
Duisburg. 
d. A. W. B. 


* 


* non faciunt opes, 
Non veſtis Tyriae color, 

Non frontis nota regiae 

Non auro nitidae trabes. 

Reg eſt, qui metuit nihil 
Rex eſt, quique cupit nihil 
Hoc regnum ſibi quisque dat, 


Memoriae cauſa feripfit 


G. C. Stendcke. 


Un dieſe Welt richtig zu ſchaͤtzen, ſollen wir 
ſie als einen Schauplatz, und uns als die 
ſpielenden Perſonen betrachten; wir ſollen er: 
waͤgen, daß es verſchlaͤgt, was wir fuͤr eine 
Rolle haben, wofern wir fie nur gut aus⸗ 
fuͤhren, wir fuͤhren ſie aber alsdann wohl 
aus, wenn ſie ſich mit andrer Beyfall und 
unſrer eignen Zufriedenheit endigt. 


Franz Brunatty. 
B 3 Bru⸗ 
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Puder, denk ich des Tags welcher uns 
ſcheiden wird, 

Faßt der Donnergedanke mich; 

Denn bewolkt ſich mein Blick, ſtarret zur 
Erd' hinab, 

Schaut nur Bilder der Traurigkeit. 

Ernſt mit finſterer Stirn, wandelt die Stunde her, 

Die mich fernet von meinem Freund, g 

Wandelt forſcher und ſchnell fliegt der ge⸗ 
zuͤckte Dolch 

In mein blutendes Herz hinab. 


J. G. Vieritz. 
d. A. W. B. 


E. intimo animi ſenſu rem fecundam, 
valetudinemque optimam PH totam vitam 
optat Schefllero 


Braſchcke. 
St. Th. 


Denen Du entfernt von hier im fremden 
| Lande 

An vorige geknuͤpfte Freundſchaftsbande 
* 8 0 
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So denk zuweilen auch an mich 75 

Du weiß es ja ich liebte Dich. . 
N. 


We mit Vernunft betracht den Wechſel 
aller Sachen, 

Den kann kein Gluͤcke ſtolz, kein Unglück 
traurig machen. 


Sitam. 


* | 
\ ives heureux , et reflouveues Vous de 
Votre ami u 


Schroeder. 
Et. en Droit. 


Georieſen ſey der Trieb vor allen 

Durch den wir andern wohlgefallen, 

Und uns der andere wohlgefaͤllt! 

Geprieſen ſey der Zug zum Lieben 

Den in feuerreichen Trieben 

Vernunft und Jugend unterhaͤlt. 

| Schrieb's zum Andenken 

Weickhmann der juͤngere. 

B. R. B. 


B 3 Ruhig 
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Ribig iſt des Todes Schlummer, 
Und der Schoos der Erde kuͤhl 
Da ſtoͤrt unfre Ruh kein Kummer 
Nicht der Leidenſchaften Spiel 
Unſre Sorgen groß und klein 
Schlummern alle mit uns ein. 
Ueber unſre Huͤgel ſchwinget 

Die Vergeſſenheit den Stab 

Und der Schmaͤhſucht Stimme dringet 
Nicht ins ſtille dunkle Grab 
Fehler die uns einſt beſiegt 
Werden denn nicht mehr geriegt 
Unſre Seufzer unſre Thraͤnen 
Werden ewig dann geſtillt 

Unſre Wuͤnſche unſer Sehnen 
Alles, alles wird erfuͤllt 

Herzen die ſonſt heiß gewallt 
Liegen fuͤhllos dann und kalt. 


Beſter von Schefler! auch mitten 
in den Freuden dieſes Lebens, 
mitten in der ſuͤſſen Umarmung 

eines Freundes denke an jene lan⸗ 
ge Trennung, die uns allen be⸗ 
vorſteht, und der Abſchied von 
Deinen Lieben wird Dir dann 

nicht 


— 


nicht ſo ſchwer werden, als er 
Dir werden würde; wenn Du den 
Gedanken der Trennung ganz un 
terdruͤckteſt. Meine Bitte bey un⸗ 
ſerer bevorſtehenden Trennung iſt: 
liebe mich ſtets ſo, wie ich Dich 
liebe. 


G. S. Bauer, 


et fey die Fuͤhrerinn Deines Lebens. 
P. G. Engelke, 


d. R. B. 


Leber Schefler, reiſe gluͤcklich, und denke 
an Deinen Freund 


Joh. Gottf. Thiele, 
b. R. B. 
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v. Kondura. 


U: Traurigkeit folgkt Froͤlikeit, 
Drum laß dock nur ſeyn kut, 

Ich komm ßu Dir in kurße Szeit, 
Faß nur ehn friſche Mutht. 

Indeß ick werd kar nit verkeß, 
Daß Du mein liebe Schaß keweß, 
Auff Traurikeit folgkt Froͤlikeit 
Drum laß dok nur ſeyn Eur. 


Schroͤder. 


Sey 
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Se unbekannt dem Neide, 
Von Redlichen verehrt. 
Genieße ſtets die Freude, 
Die Tugend nur gewahrt. 


Ein Gluͤck an dem nichts ſehle, 
Erheitre Dein Geschick 
So ſchoͤn wie Deine Seele 
Sey jeder Augenblick. 


Brauſer. 


Eswoge doch bey allem, was Du macheſt, 

Dir iſt zuletzt Tod, — Baar und Grab 
beſtimmt, 

Wo ſind alsdann die muntern ſrohen Stunden? 

Verſchwunden! 

Wo iſt alsdenn der aufgeraͤumte Sinn? 

Dahn! 

Du wuͤnſcheſt, hofſt, verſorgeſt Dich, und 
lacheſt; 

Denkſt aber nicht dabey, daß es ein Ende nimmt, 

Darum erwaͤge ſtets bey allem was Du macheſt, 

Dir iſt zuletzt Tod, Baar und Grab beſtimmt. 


So reiſe denn gluͤcklich lieber von 
Schefler, lebe auf immer wohl, 
und genieße die wahren Freuden 

der 
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der Jugend. Sammle Schaͤtze 
ein, wovon Du im, Alter leben 
kannſt. Ruhig und zufrieden 
wirſt Du denn auf die Jugend 
zurück blicken — mit dem Be 
wuſtſeyn in ihr gelebt zu haben. — 
Vergiß nie Deinen Dich zaͤrtlich 
liebenden Freund 


Joh. Ernſt Seegers, 
d. G. G. B. 


V.. Kleiſt. 
Rahm, Reichthum, Pracht, des Hofs Be⸗ 
ſchwerde, 


Vom Volk verehrt, 
Iſt Wahn, und nicht des Herrn der Erde, 
Des Weiſen, werth. 


Blankenheim. 


Rund⸗ 
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Rundgeſang. 


Auf Bruͤder! Auf! zum frohen Abſchiedsmale, 
Seht wie der Nektar blinkt. 
Auf Bruͤder! Auf! und ſchwenket die Pokale, 
Denn Vater Bachus winkt. 


Es lebe hoch! der uns dies Mahl bereitet, 
Und daurend ſey Sein Gluͤck. 
Von Gottes guter Vaterhand geleitet, 
Kehr Er zu uns zuruͤck. 


Recht reif” und gut, durch Wiſſenſchaft und 
Tugend 
Und durch Religion, 
Als Lehrer einſt des Alters und der Jugend, 
Iſt Beyſall denn Sein Lohn. 


Ihm ſicher mehr als Gold und Erdenſreuden 
Und jedes andre Gut, 
Denn Seelenruhe giebt in allen Leiden 
Ihm Kraft und frohen Muth. 


So 
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So ſchleich' Sein Leben hin gleich einer Quelle 
Die unſer Land benetzt | 
Und fruchtbar mach't, mit ihrer Silberwelle, 
Und uns fo oft ergötzt. 


Dies unſer Wunſch — und nun nach A 
. Weiſe N 
Erareiſt den Nektartrank, 
Viel Gluͤck und Heil zu unſer's als 
Reife, 
Er lebe hoch! Sein Leben daure lang. 


N 
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